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„Unser Lehrer hat gesagt, die Leute in Him-
meldetten holt der Teufel."

Der Bater, Vertreter einer Himmelbetten-
sirma, opserte mir sofort einen Briefbogen, ließ
sich von heiliger Entrüstung die Feder führen und

verspritzte Tinte und Nervenkraft, um etwas aus
der Welt zu schassen, was nicht vorhanden war.
M-enn ein Bater bei solcher Gelegenheit sein Kind
warnt, den Schulmeistern, diesen weltsremden,
armen Tröpfen, Glauben zu schenken, dann hat
das Kind für seine ganze Schulzeit den häßlichen

Trumpf in der Hand: „Mein Vater hat gesagt.."
Wenn bei der Besprechung der Nordsee ein

Junge aufsteht und mit ernster Miene sagt:

„Ich weiß, warum die Flüsse alle ins Meer
fließen. Mein Vater hat es mir gesagt: weil sonst

die Heringe zu salzig würden!", so weist man das

nicht als dummes Zeug zurück, sondern freut sich

über Vaters Humor. Aber ich weiß es noch, als
wäre es gestern gewesen, als mir mein Vater
weisgemacht hatte, Kolumbus hätte die Eier er-
funden, und der Elefant lege auch Eier, das wä-
ren die Billardkugeln, da fragte mich mein Leh-

rer, wer mir so viel Blödsinn gesagt hätte. Ein
bissel Humor ist sür das gedeihliche Zusammen-
arbeiten von Schule und Haus ebenso wichtig wie
die feierlichsten Erziehungsgrundsätzc.

Ein Junge legte mir einmal eine Arbeit vor,
die er zu Hause mit erstaunlicher Flüchtigkeit zu-
sammcngeschleudert hatte. Ich sagte:

„Die Arbeit hast du unmöglich allein ge-
wacht!"

„Aber ja, ganz allein!"
„Ausgeschlossen! Denn so viel Fehler kann ein

einzelner Mensch gar nicht zuwege bringen."
Der Junge hatte den kleinen Scherz nicht ver-

standen, und am nächsten Tage schickte die Mutter
einen Zettel mit, sie könne versichern, daß ihr
Junge die Arbeit ganz allein gemacht habe. Das
Schriftstück ist mir deshalb wichtig geblieben, weil
es zeigt, das; die Mutter sich nicht die Mühe ge-
nommen hatte, die Arbeit mit dem Dutzend ange-

Eine Richtigstellung
Im. „Schwyzerstübli", Beilage zu „Mein

Freund" für 1327, ist eine Unrichtigkeit enthalten,
die hiemit korrigiert werden soll. Elisabeth
M ii l l c r, R u s w i l, ist nicht die Verfasserin von
„Theresli", „Nreneli" u. „Christel!" (Verl. Franke,
Bern), wie es im „Schwyzerstübli" heißt. Allerdings
stammen diese genannten drei Bücher auch von einer
Elisabeth Müller, aber diese ist von Bern. Was
unsere Elisabeth Müller, Nuswil, als Jugend-
schriftstcllerin geleistet hat, darüber wird im „Schwy-
zerstiibli" nichts berichtet. — Jedem das Seine. —
Es sei deshalb als Ergänzung zum „Schwyzerstübli"
folgender Nachtrag gestattet: Von Elisabeth Müller,
Nuswil, erschienen: „Die F l c i s; b i l d ch c n".

hakter Fehler nachträglich anzuschauen und we-
nigstens zu erforschen, worum es sich überhaupt
handelte, sondern das; sie nur darauf aus war,
sich abseits der Sache einen billigen Triumph zu
sichern und gegenüber dem Lehrer „recht zu ha-
ben".

Wie frühzeitig die Kinder den Waffenruf
„Mein Vater hat gesagt .!" schätzen und nützen
lernen, mag ein allerliebstes Erlebnis mit einem
Abcmännlein zeigen. Meine Jungen sollten Neu-
nen auf die Tafel schreiben. Ich drehte die Tafel
eines Jungen unbemerkt herum und sagte:

„Du Bürschlcin, du hast ja Sechsen geschrie-
ben?"

Er stand auf und sagte weinerlich, aber ein
wenig trutzig: „Mein mein Vater hat gesagt,
ich sollte lieber Sechsen schreiben!"

Solche Erlebnisse mit Kindern sind Erlebnisse
mit Eltern.

Aus der Nede „Mein Vater hat gesagt" wird
schließlich das leise drohende „Ich sag's meinem
Vater!" Und bei dieser Rede muß man sich als
Lehrer in harte Zucht nehmen

Wenn ein kurzsichtiger Vater bei jeder Gele-
gcnheit und im Beisein des Kindes einen Gegen-
sah zwischen Haus und Schule konstruiert, kann
er sicher sein, daß sein Junge diese Fäden des

Argwohns mit Freuden weiterspinnt, um für sich

Kapital daraus zu schlagen. Wie lustig-Hurchtrie-
ben ein Junge von acht Iahren das zu Hause ge-
säte Mißtrauen für seine Zwecke nützt, erlebte ich

in einer Familie. Hans brachte die Osterzensur
nach Hause, und der Vater sagte:

„Da hast du mir nun allerdings keine Freude
gemacht!"

Und der Schlaumeier antwortete:
„Ja, Vater, ich glaube doch, der Lehrer hat

was gegen dich!"
Kinder haben für Verstimmungen zwischen

Schule und Haus ein wunderfeines Gehör und
ein raffiniertes Geschick, im Trüben zu fischen.

Paul Georg M ii n ch. (Aus: Erlebnisse mit
Eltern, Verlag von Dürr, Leipzig.)

„Das Milchmädchen von B e r g a ch", zwei
Erzählungen. „Ein Bubenstreich", „Fran-
zels Geheimnis", zwei Erzählungen, „Die
Z i r k u s k i n dc r". (Verlag Herder.) „De r G ciß-
Hirt vom G otth a r d", „Iuta, das Ritter-
kind", „Wir bitten um Arbeit", „Die
Kriicke nli nd e", „Elt e r n s e gc n", „D a s

I t ali e n e r k i n d". „Treu zu Jesu s", Erzäh-
lung für Erstkoinmunikanten. (Verlag Benzigcr.)
Im gleichen Verlage erschienen früher alle Jahre
von der gleichen Verfasserin: „Ernst und Scherz fürs
Kinderherz", „Der Christkindchcnkalendcr". Viele
der genannten Iugendschriftcn erlebten schon meh-

rere Auflagen. Die Bündchen zählen ca. 133—233
Stück und sind illustriert. —n.
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